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Amtliche Nachrichten.
©ie männlichen Personen der Stadt aus

dem Beburtsjahrgang 1888, wollen sich, soweit
dies noch nicht geschehen ist, bei mir alsbald
zur Landsturmrolle melden.

Camberg. den 29. Dezember 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Für die bevorstehende Sylvesternacht wird
die Polizeistunde allgemein auf 1 Uhr er¬
weitert.

Och mache jedoch darauf aufmerksam, daß
jedweder Unfug auf den Straßen und ruhe¬
störender Lärm gerade in der jetzigen ernsten
Zeit unterbleiben muß und deßwegen besonders
streng bestraft werden wird.

Camberg. den 29. Dez. 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Im Lause des kommenden Freitags wird
durch Rundgang bei den Besitzern, die Abgabe
für die Benutzung des Zuchtviehstalles der
Stadt für 1915 erhoben.

Da der Hafer beschlagnahmt ist, muß statt
dessen em Barbetrag entrichtet werden.

Derselbe berechnet sich nach der seitherigen
Haferlieferung und dem jetzigen Preis auf
3.75 Mark für Rindvieh (25 Pfund Hafer)
und 2.40 Mark für Schweine (16 Pfd . Hafer ).

Camberg, den 29. Dezember 1915.
Der Bürgermeister:

_ Pipberger.

Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

WTB . Großes Hauptquartier , 27. Dez.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Ein von den Franzosen nordöstlich von

Reuville vor unserer Stellung gesprengter
Trichter ist von uns besetzt. Eine feindliche
Sprengung auf der Eombres - Höhe  richtete
nur geringe Beschädigungen an. Sonst keine
Ereignisse von Bedeutung.

östlicher Kriegsschauplatz.
und

Balkankriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier , 28. Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz

Durch das Feuer eines feindlichen Moni¬
tors wurden in Westende-Bad drei Einwohner
darunter zwei Frauen getötet. An der Front
entwickelten sich zeitweise lebhafte Artil-
ler -e- . Handgranaten - und Minen¬
kampfe . Am Hirz  stein erfolgte heute früh
ein französischer Borstoß; nähere Meldungen

noch nlch/ vor. Reger Zugverkehr auf
dem Bahnhof So iss  o ns  wird von unserer
Artillerie beschossen. Die Franzosen haben
seit kurzem das in unmittelbarer Rühe des
Mnhofs liegende Hospital, anscheinend zum
Schutze des Bahnhofs, mit Rote Kreur -Flaaaen
versehen. Zufallstreffer in das HosMsfnd
«Äff ' 3um "ich-

östlicher Kriegsschauplatz
An der Beresina, sowie nordwestlich von

Czartorysk und Berestianr,  wurden
russische Erkundungsabteilungen abgewiesen.

Balkankriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Sie Mm
Ml m MfflisnieMiif.

DDP . Köln , 27. Dez. (Jens. Bln.) Bei
Vernehmung der 1400 Gefangenen erklärten
diese, sie seien zum Teil in einer von ihnen
unbegreiflichenWeise überrascht und umzingelt
worden. Die deutschen Wurfminen und Hand¬
granaten hätten besonders schwere Wirkungen
gehabt. Die Gefangenen gehörten verschiede¬
nen Regimentern, besonders einem fran¬
zösischen Elite -Regiment der Vogesen an.
Dieses Regiment wurde durch Tote, Gefange¬
ne und Verwundete nahezu aufgerieben. Auf
dieser ganzen Front fand keine Weihnachts¬
feier statt. Die Schlacht zog sich bis in die
Heilige Nacht hinein.

WgWr Bieöerfiie in tmia.
Amtlicher türkischer Bericht.

WTB . Konstantinopel , 27. Dez. (Nichtamtl.)
Das Hauptquartier teilt mit:
Die Krieger des Scheiks der Senussen

setzen in mehreren Kolonnen ihre Angriffe
gegen die Engländ -er in Ägypten  mit
Erfolg fort . Die Gegend von Siva ist voll¬
ständig von den Engländern gesäubert. Die
Kolonne, die an der Küste vorrückt, griff die
Ortschaft Matruh , (240 Kilometer östlich von
Solum) an. 0m Kampfe wurde der Kom¬
mandant  von Matruh und 300 englische
Soldaten getötet,  der Rest der Feinde
loh gegen Osten. Die muselmanischen Krieger
erbeuteten bei Solum und Matruh von den
Engländern zwei Feldkanonen und eine Menge
Artilleriemunition, sowie zehn Automobile, wo¬
von drei gepanzert sind und eine Menge
Kriegsmaterial.

Bulgarienm SWen« .
<- J ®- ®- P -) , «2h Cst" läßt sich aus
Sofia folgende sonst noch nicht bestätigte
Meldung drahten : Dem bulgarischen Äe-
glerungsorgan „Narodni Prava « teilte der
griechische Gesandte in Sofia , im Namen
der griechischen Regierung mit, Griechen-
land erhebe keine Einwendun-
9 .e.! m £* r dagegen , daß bulga-
r ' sche Truppen aus griechisches
Gebiet vordrrngen,  wenn dies im
Interesse einer Zusammenwirkung unum¬
gänglich notwendig sei. Ministerpräsident
Radoslawow nahm diese Mitteilung mit
Anerkennung zur Kenntnis und betonte
wiederholt , das Erscheinen bulgarischer
Truppen aus griechischem Boden widerstrebe
keineswegs den griechischen Interessen , son-
der diene in erster Linie den gemeinsamenZielen beider Lander.

ist die Ausgabe der Sammlung von Dokumen¬
ten aus dem serbischen Staatsarchiv in Nisch
zugegangen, die in der Mehrzahl amtliche
Dokumente der gewesenen serbischen Regierung
bringt. Sie umfaßt etwa zwanzig Akten des
serbischen Ministeriums des Äußeren, des ser¬
bischen Offiziersvereins und des Kronprinzen
Alexander über die Vorbereitungen zur Er¬
mordung des Erzherzogs Franz Ferdinang und
der Herzogin von Hohenberg im Juni 1914.

Ser MenfMen in WrMen.
©erlitt , 29. Dez. Das „Berliner Tage¬

blatt" berichtet: Nach amtlicher Zusammen¬
stellung betragen die Verluste Ostpreußens
an Dieh und Pferden durch den Russen¬
einfall 135000 Pferde , 250 000 Stück Vieh,
200000 Schweine. An Schafen sind verloren
gegangen 50000 , an Ziegen 10000. an Hich
nern 600000 und an Gänsen 50 000.

MAner für Wien.
Der „Kölnischen Volkszeitung " wird aus

Lugano gedrahtet : Der „Secolo" meldet aus
Indien , daß Lord Kitchener zum Dizekönig
von Indien ernannt worden sei.

Sie SrieSrn riien MM.
r (3 enf- Dln.) „A Vilag" meldet aus
» "^ "ünopel : Wie die militärische Zeitschrift

erfährt , hat die Verfügung der
griechischen Regierung, daß die griechischen
Truppen aus Saloniki abzuziehen haben, bei
den Vierverbandsgenerälen Bestürm una  ber-
vorgerufen Serrail verlangte vom Prinzen
Nikolaus , dem Befehlshaber der griechischen
Truppen in Saloniki , vergebens Aufklärung.
Er wies den französischen Gesandten in Athen

-? "umung von Saloniki
^ch ^ Lriechischen Truppen hintanzuhalten.
Ter Gesandte sprach beim Ministerpräsidenten
nTa“ ^ s-̂ elchnete die Räumung
als eine unfreundliche Haltung, da die Zen-
tralmachte dadurch freie Hand erhielten. Die
Engländer waren in diesem Fall gezwungen
auch gegen Griechenland  vorzugehen'
Skuludies nahm diesen französischen Protest
entgegen. „La Defense" meint, es sei kaum
anzunehmen, daß der Ministerrat die erlassene
Verfügung rückgängig machen wird. (B. Z.)

Balnmenie tiöec Serbiens Blutidinlit.
r. (Zens. Bin .) Aus Sofla wird der „Nat.-

Ztg. gemeldet: Dem bulgarischen Parlament

liiröMrajflirsntüiner
bestimmte

Glückwunsch-Inserate
bitten wir frühzeitig , spätestens

bis

Freitag vormittag
in unserer Geschäftsstelle aufzugeben.

Lokaler und vermischter
Camberg. 30. Dez. Der stellvertretende

Kommandierende General des 18. Armeekorps
hat folgende Derorduung erlassen: „Auf Grund
des § 9 b des Gesetzes über den Belagerungs¬
zustand vom 4. Juni 1851 verbiete ich den
Verkauf und das Abbrennen  jeglicher
Art von Feuerwerkskörpern.  Der
Kommandierende General : Freiherr von Gall
General der Infanterie ."

§ Camberg. 30. Dez. Die Militär¬
pflichtigen  die 18 Jahre alt sind und über
die eine endgültige Entscheidung noch nicht ge¬
troffen ist, haben sich im Rathause zur Re-
krutlerungsstammroIe zu melden. Siehe Be¬
kanntmachung im amtlichen Teil.

§ Niederselters, 30. Dez. Am Freitag
abend fand eine stimmungsvolle Feier in dem
hiesigen Vereinslazarett „Kaserne"  statt.

den mit liebender Fürsorge von weiblicher
Hand weihnachtlich geschmückten Räumen war
ein mächtiger Ehristbaum aufgestellt, dessen
Kerzenbehang bald eine weihnachtliche Stim¬
mung verbreitete. Herr Kaplan Reuter  hielt
eine ergreifende Weihnachtsansprache, zollte
den tapferen Verwundeten, die draußen auf
blutiger Wahlstatt ihre Kraft und Gesundheit
dem Vaterland hingegeben haben, Dank . Da¬
nach wechselten Weihnachtslieder und Musik¬
stucke miteinander ab. Am Schlüsse der schönen
stimmungsvollenFeier fand durch die Dor-
ntzende des Vaterländischen Frauenvereins,
Frau Bauunternehmer Wilh . Pauly  und
die Schriftführerin des Vereins , Frau Apo-
thelrer Dr . L a w a c z e clr eine Verteilung von
hübschen nützlichen Weihnachtsgeschenken an
unsere lieben Feldgrauen statt.

8 Niederselters , 30. Dez. Der Lokal-
Gewerbe -Verein  veranstaltete am 2. Weih¬
nachtslag einen Kriegsabend  zum Besten
der Kriegsfürsorge des Vaterländischen Frauen-
Vereins. Der Vorsitzende des Vereins , Herr

Bauunternehmer Wilh . Pauly  begrüßte die
überaus zahlreich erschienenen Gäste, gedachte
unserer lieben Feldgrauen und brachte ein
Hoch auf den obersten Kriegsherrn Seine
Maiestat den Kaiser aus in dasalle Anwesen¬
den begeistert einstimmten. Herr Dr . med.
Kauffman  erfreute die Anwesenden durch
einen Dortrag über Liebesarbeit daheiin wäh¬
rend des Krieges, mit Lichtbildern, der all¬
gemeinen Beifall fand. Besang-, Musikalische
und Gedichtvorträgen die in vortrefflicher
Weise ausgeführt wurden, trugen zum wir¬
kungsvollen Verlauf der schönen Feier bei.
Am Schlüsse hielt Herr Ingeneur Lensch
Wiesbaden einen Vortrag mit Lichtbildern
„Unser Hlndenburg", Befreiung Ostpreußens.
Dieser zeitgeniäße interessante Vortrag , fand
ebenfalls großen Beifall. Der Kriegsabend
der glänzend verlief und einen sehr schönen
Uberschuß einbrachte, der der Kasse des
Vaterländischen Frauen-Verein zufiel, wird
allen Teilnehmern in steter guter Erinnerung
b.eiben Alle aber, die zu dem Gelingen der
Veranstaltung beigetragen haben, sei an die¬
ser Stelle herzlichst gedankt.
. .. 8 Niederselters , 30. Dez. Der Vater-
landische Frauen -Verein  hat seinen
Mitglieder deren Männer gefallen oder noch
im (felde stehen eine freudige klingende Über¬
raschung gemacht indem 700 Mark Bei¬
hilfe  bezw. Unterstützungen ausbezahlt wor¬
den sind.

§ Niederselters . 30. Dez. Dem Unter»
offner Anton Eigemann aus Haintchen
welcher auf dem westlichen Kriegsschauplatz
das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt und nach
einer dort erfolgten Verwundung längere

Zeit bis zu seiner Genesung im hiesigen Ver-
emslazarett weilte, wurde zu Weihnachten
ur bewiesene Tapferkeit auf dem westlichen

Kriegsschauplatz mit dem Eisernen Kreuz
1. Klasse ausgezeichnet.

Heftrich, 30. Dez. Das seltene Fest der
goldenen Hochzeit feierten am 2. Weihnachts¬
tage unser Mitbürger Heinrich Urban und
Frau Derothee, geborene Wicht. Das Jubel¬
paar erfreut sich noch einer guten Gesundheit.

Mauloff, 30. Dez. Der seitherige Bür¬
germeister Jakob Fra und ist als solcher auf
die Dauer von 8 Jahren wiedergewählt und
vom Landrat bestätigt worden.

100 wcill. Mark preuß. Steuerzuschläge.
Berlin , 29. Dez. Die „Kreuzzeitung" gibt

die Hohe der zu erwartenden Steuerzuschläqe
in Preußen auf rund 100 Millionen Mark an.

Letzte Nachrichten.
WTB . Großes Hauptquartier , 29. Dez.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Westende wurde wiederum durch einen

feindlichen Monitor beschossen, diesmal ohne
jede Wirkung. Der gestern berichtete feindliche
Vorstosi am Hirz stein  brach bereits in un¬
serem Feuer zusammen. Am Abend griffen
die Franzosen zweimal die von uns zurüärer-
oberten Stellungen auf dem Hartmanns-
weilerkopf  an . Sie drangen teilweise in
unsere Gräben ein. Nach dem ersten Angriff
wurde der Feind überall sofort wieder ver¬
trieben; die Kämpfe um einzelne Grabenstücke
nach dem zweiten Angriff sind noch im Gange. .
^ ^ § ^̂ "0enen büßten die Franzosen bisher
5 Offizrere und über 200 Mann ein. Die
Engländer verloren gestern2 Flugzeuge, von
denen das eine nordöstlich von Lens durch
das Feuer unserer Abwehrgeschütze zur Lan¬
dung gezwungen, das andere, ein Groß Kampf¬
flugzeug, nördlich von Ham im Luftkampf ab¬
geschossen wurde. Am 27. Dezember ver¬
brannte ein weiteres englisches Flugzeug west¬
lich Lille.

östlicher Kriegsschauplatz.
An der Küste bei Raggasem (nordöstlich

von Tukum) scheiterte der Rorstoß einer stärke¬
ren russischen Abteilung. Südlich von Pinsk
wurde eine russische Feldwache überfallen und
aufgehoben.

Balkankriegsschauplatz.
Nichts Neues. Oberste Hee resleitung.

Deranirooctl. Ueü.: tüilqelm kmmelunq, Camberg



Zu rpat.
'fcte Londoner.Daily Ntail' feilt aus der

n-uyehenerregenden Rede des Munilionsmimster
Lloyd George einige Aussprüche mit und sieht
dann den Beweis für die Berechtigung der An¬
griffe, die sie seil dem Mai gegen die Re¬
gierung wegen deren Unfähigkeit richtete. Lloyd
George sagte:

„Weder unsere eigenen Truppen noch unsere
Wicke wußten, wie stark unser Mangel an Ge¬
schaffen war, bevor das MunilionSministerium
errichtet wurde. Die militärischen Sachverstän¬
digen in England f)ieli?n an Schrapnells fest;
nur spät und mit Widerstreben bekehrte man sich
zu Bri>anzgranateu. An der Front und im
eigenen Lande herrschte damals große Besorgnis.
.'!« spät kamen wir auch zu dem Schluffe, daß
wir schwere Geschütze in grrßer Zahl
i auchen, die dann im Sommer bestellt wurden.
Wen so spät erkannten wir erst die Wichtigkeit
von Maschinengewehren. Wie ich höre, werden
W% aller Verluste durch Maschinengewehre
>nd Artillerie verursacht.

Wir brauchen noch 80 000 geschulte und
'<00 000 ungeschulte Arbeiter für unsere neuen
Werke; der Erfolg im Kriege hängt davon ab,
ob wir sie bekommen, damit der Feldzug sieg¬
reich im nächsten Jahre beendet werden kann.
Nut 8 % der Fabriken, welche Drehbänke an-
sertigen, arbeiten mit Nachtschicht. Die Arbeit¬
geber verfügen nicht über die nötige Zahl ge¬
schulter Arbeiter. Es liegt in der Macht der
Arbeiter und Arbeitgeber, ob wir den Krieg
bald zu einem siegreichen Ende bringen, oder
ob er sich noch Jahre hindurch blutig hinziehen
wird. Die Arbeiter können diese Frage beant¬
worten. Ich bin besorgt, ob es nicht zu spät
sein wird.

„Zu spät", waren die unheilvollsten Worte
in diesem Kriege, „zu spät" beim Vonücken
hier, „zu spät" beim Vorrücken dort (Beifall),
„zu spät" beim Treffen von Entscheidungen,
„zu spät" im Beginn von Unternehmungen, „zu
spät" >n der Vorbereitung. Den Fußstapfen
der Truppen der Alliierten folgt das höhnende
Gespenst„zu spät". Es sei denn, daß wir
unsere Bewegungen beschleunigen, sonst wird die
heilige Sache, die für soviel Blut geflossen ist,
von der Verdammis getroffen werden. Ich bitte
die Arbeiter und Arbeitgeber, mit mir zusammen¬
zuwirken, so daß nicht die Worte „zu spät" als
Inschrift über die Türen ihrer Werkstätten ge¬
setzt werden müssen. In den nächsten wenigen
Monaten wird alles davon abhängen."

Dieser gerade verzweifelt klingende Notschrei
des englischen Munitionsministers steht in einem
recht bemerkenswerten Gegensatz zu den früheren
Reutermeldungen in das Ausland, die von so
ungeheuren Steigerungen der Munitionserzeu¬
gung in England berichteten. Die Wahrheit
dürften die englischen Zeitungen gesagt haben,
die behaupten, daß Lord Derbys Zwangsrekru¬
tierungen den nationalen Industrien in verhäng¬
nisvollstem Umfange die Arbeiter entziehen.
England könne Millionen-Heere aufstellen auf
Kosten der Industrie. Eines oder das andere;
aber nicht beides zugleich.

Und dennoch muß England schnell unter
allen Umständen sein Heer verstärken; denn wie
Frankreich einst auf die russische Dampfwalze
rechnete, so hofft es jetzt auf Englands Mil-
lionenheer. Bei einem Besuch, den der stanzö-
sische Generalissimus Joffre in Paris machte,
bezeichnet er die Kriegslage im Westen als
befriedigend, warnte jedoch die Regierung und
die Kammermitglieder, sich allzu großen Hoff¬
nungen auf eine Offensive der Verbündeten zu
machen. An den genügenden englisch-franzö¬
sischen Streitkräften, die dazu notwendig sind,
fehle es zwar nicht, aber die Offensive werde in
diesem Augenblick mit so gewaltigen Verlusten
verbunden sein, daß er die Verantwortung hier¬
für nicht übernehmen könne.

Bloß um die erste deutsche Linie in der
Champagne zu durchbrechen, müßten 150 000
Soldaten geopfert werden. Ebeusoviele für das
Durchbrechen der zweiten deutschen Linie und
100 000 Mann für die dritte Linie. Der Ver¬
such würde also 400 000 Soldaten kosten, und
dann stünde erst noch die Offensive zur Be-
fteiung Belgiens bevor. Deshalb rät Joffre

Km  Das lausende jetuüflou wird durch folgeufcc«trzachu« ,

trotzkopf.
11 Sport-Nooellette vonM. Tanel l a.*)

.Was bat er also gesagt? Unschön fände
er's und unweiblich? Himmel, sei doch nicht
so langweilig, so rede doch endlich!"

„Ich weiß nur nicht, weshalb du dich so
ereiferst, die Meinung des Herrn von Bredow
etwas fiüher oder später zu erfahren." er¬
widerte die Gescholtene mit leisem Lächeln.
.Ich graubte immer, du fändest ihn so schreck¬
lich nwympathisch und—"

..Das finde ich auch noch, und deshalb ist
es mein größtes Vergnügen, alles zu tun.
was er nicht leiden mag und unschön findet.
Doch nun erzähle endlich, was ec sagte."

.Run ja. du UngeduldI Als ich gestern mit
meinen Eitern am Kursürstendamm nach
.Halensee zu entlangrubr. tra-cn wir Herrn von
R-edow. Wir begrüßten uns. und er ritt eine
Weile neben unserm Wagen her. Es dauerte
gar nicht lange, so sauste ein gan'er Schwarm
Nadler innen an uns vorüber. Da war Herr
von Bredow nun ganz entrüstet über den
.unschönen und unweibiichen Anblick", wie er
sich äwerte. Am meisten schienen- ihm die
.Pluderhosen" bei einigen der Damen zu
mißfallen, ich hörte, wie er Papa eine dies¬
bezügliche Bemerkung zustüsterle."

.Famos, in spätestens drei Wochen radele
ich auch am Kursürstendamm entlang, selbst¬
verständlich ln Pluderhosen!"

.Nun. denn viel Glück zu delnem Plan!
Jetzt aber leb' wählt Ich habe Mama ver-
*) Unberechtigter Nachdruck wird verfolgt.

zum Warten, bis durch das Eintreffen der
Millionen Kitcheners die englisch-ftanzösische
Streitmacht im Westen eine derartige Verstär¬
kung erlangt hat, daß ein ernster deutscher
Widerstand nicht mehr möglich sein werde. Dies
werde vor April oder Mar 1916 nicht mehr der
Fall sein. — Der Frühling 1916 wird Deutsch¬
land auf der Wacht finden, wie ein Jahr vorher.

General-er Infanteriev.Lmmich.
.Der Sieger von Lüttich, General der In¬

fanterie von Emmich, ist in Hannover, wo er
sich seit einigen Wochen zur Erholung aufhielt,
gestorben. Otto Emmich wurde am 4. August
während der sturmbewegten Zeit des Jahres
1848 zu Minden in Westfalen geboren, wo er
auch seine Erziehung erhielt. Am Tage der
Schlacht von Königgrätz, am 3. Juli 1866, trat
er ins preußische Heer ein, machte auch den
Feldzug 1870/71 mit und erwarb sich das
Eiserne Kreuz zweiter Klaffe. Während der

Jahre 1872 bis 1876 wirkte er als Regiments-
adjuiant beim 55. Jnfanierieregiment, wo er zum
Oberleutnant befördert wurde. Er war dann
Adjutant bei der 29. Infanterie-Brigade, bei der
er bis zum Jahre 1879 verblieb. 1880 avan¬
cierte Otto Emmich zum Hauptmann und im
Jahre 1891 war er Bataillonskommandeurim
Infanterie-Regiment Nr. 116. Dieses Kommando
vertauschte er im Jahre 1894 mit dem eines
Kommandeurs des 11. Kurhessischen Jäger-Ba¬
taillons Nr. 11 in Marburg, worauf er im fol¬
genden Jahre zum Oberstleutnant avancierte.
Mit seiner Ernennung zum Oberst erhielt Emmich
im Jahre 1897 das Kommando über das 114.
Jnfantelie-Regiment in Konstanz. 1901 wurde
er zum Generalmajor befördert und befehligte
die 31. Infanterie-Brigade in Trier. 1905
erfolgte seine Ernennung zum Generalleut¬
nant, die auch seine Versetzung als Kom¬
mandeur der 10. Division in Posen mit
sich brachte. Im Jahre 1909 erhielt er unter
Beförderung zum General der Infanterie das
Kommando über das 10. Armeekorps in Han¬
nover. Kaiser Wilhelm, der den erfolgreichen
General besonders ehren wollte, verlieh ihm am
27. Januar 1912 den erblichen Adel. In der
Geschichte Deutschlands wird er als Eroberer
von Lüttich(7. August 1914) als der Held des
ersten Waffenerfolges im Weltkriege fortleben.
Für seine Leistungen in diesem Kriege sind ihm
der Orden Lour I« Lleritv und später das
Eichenlaub hierzu verliehen worden. Vermählt
war er seit dem 20. April 1880 niit Elise
v. Gravenberg, welcher Ehe eine am 11. Sep¬
tember 1881 geborene Tochter Olga entsproß.

Verschiedene Uriegzuachrichten.
(Von der mit. Zeniurbedörde zugelassene Nachrichten).

Phantastische Ziffern.
Das Mittglied der ArbeilerparteiO'Grady,

der Lord Derby bei der Rekrutierung

baff, veröffentlicht einen Arffkel über den
Werbefeldzug Lord Derbys , indem
er ganz ungeheure Zahlen gibt. Während der
ersten Woche sei es ruhig gewesen, dann sei die
tägliche Zahl der Rekruten von 74 000 (?) auf
336 000(?) gestiegen. Am 12. Dezember, dem
letzten Tage der Kampagne, meldeten sich
325 000(?) Mann. Die Gesamtzahl der An¬
meldungen während der letzten Woche hätte
mindestens 1539 000(?) Mann betragen, während
der neun Wochen der Kampagne Lord Derbys
hätten fast 21h Millionen (?) Mann
Dienst genommen.

*

Hilfstruppen aus Jamaika.
Der Gouverneur von Jamaika gab bekannt,

daß das Mutterland zwei weitereRekruten-
kontingente  von je 1000 Mann, die ihm
angeboten worden waren, angenommen  hat.

Kanada will durchhalten.
Der kanadische Premierminister Sir Robert

Borden sprach bei einem Bankett der New Eng¬
land Society und erklärte, Kanada sei ebenso
fest entschlossen wie das Mutterland, daß der
Krieg nicht durch einen Frieden , der
keine Entscheidung brächte,  be¬
endet werden soll.

*

Italienische Verstärkungen für Albanien.
Die ,Neue Zürcher Zeitung' erfährt aus

Genf, daß ein großer Teil des italienffchen
Geniekorps  sowie Telegraphisten,
T e l ep b o n isten und Sappeure  von der
österreichischen Front abberufen wurden, um
nach Albanien  zu gehen.

*

Was geht in Persien vor?
Aus Teheran wird gemeldet, daß die

russischen Truppen Korun besetzt
haben. Es heißt, daß vor Korun eine große
Schlacht  stattgefunden habe, die abermals
mit einer vollständigen Niederlage der Perser
geendet hätte.

Die Schweiz und-er Zrie-e.
Im Schweizer Nalionalrat legte der Abge¬

ordnete Greulich im Namen der sozialistischen
Fraktion folgende Interpellation vor:

Gedenkt der Bundesrat allein oder mit den
Regierungen anderer Länder den Kriegführenden
seine guten Dienste anzubielen zur baldigen
Herbeiführung eines Waffenstillstandes und Ein-
leilung von Friedensverhandlungen?

Als Chef des politischen Departements ant¬
wortete Bundesrat Hoffmann auf die Inter¬
pellation mit der folgenden Erklärung: Wir ver¬
stehen das tiefe Friedensbedürfnis, das in
unserem Volke empfunden wird, und teilen die
Sehnsucht nach einer baldigen Beendigung des
schrecklichsten Krieges, den die Geschichte kennt.
Unser Land, wenn auch vom Kriege selbst ver¬
schont, leidet gewaltig unter dessen Folgen. Es
ist indessen nicht allein oder auch nur an erster
Stelle unser eigenes Interesse, welches den
heißen Wunsch nach Frieden hervorruft. Wir
sehnen ihn aus rein menschlichem Empfinden
herbei, im Hinblick auf das unsagbare Elend,
das der Krieg verursacht, auf die geschlagenen
Wunden und das unbarmherzige Zerstörüngs-
werk, das er an einer Kultur verbracht hat, auf
welche wir bis vor kurzem so stolz waren.

Wir achten also die Gefühle, aus denen die
Anfrage der Interpellanten hervorging. Soweit
sie jedoch darauf zielt, eine direkte Friedens¬
aktion des Bundesrates herbeizusühren, müssen
wir Vorbehalte machen. Ein solcher Schritt ist
zum voraus dem Mißerfolge geweiht und der
Mißdeutung ausgesetzt, solange nicht auf beiden
Seilen der kriegführenden Parteien das Friedens-
bedürmis die ihm entgegenstehenden, im Gange
der Ereignisse begründeten Widerstände durch
eine im eigenen Lande vollzogene Wandlung der
öffentlichen Meinung ohne fremdes Zutun über¬
wunden hat.

Ist diese Wandlung noch nicht vollzogen, so
müssen nicht nur alle fremden Vermittlungs¬
versuche auf dürres Erdreich fallen, sondern"sie
werden geradezu als lästige und wenig steund-
schaftliche Einmischung empfunden und können

sowohl der Sache des Friedens als auch den
zwischenstaatlichen Beziehungen zum Schaden
gereichen. Es ist Sache der individuellen Auf¬
fassung, ob der Friedenswille kräftig eingesetzt
und zu einem ausreichenden Ergebnis geführt hat.
Der Bundesrat hält dafür, daß das heute noch
nicht der Fall ist. Man wird es verstehen,
wenn er in eine Darlegung der Gründe, die
zu dieser Auffassung der Sachlage führen, an
diesem Orte nicht eintreten kann/ Dessen aber
dürfen wir Sie versichern, daß wir mit geipannter
Aufmerksamkeit die Entwickelung' der Dinge ver¬
folgen und uns glücklich schätzen würden, wenn
unser kleines Land, getragen von den Sympa¬
thien, die es mit den kriegführenden Nationen
verbinden, getreu seiner traditionellen neutrale»
Stellung und in völliger Uneigennützigkeit auch
nur in bescheidenem Maße dazu beizutragen ver¬
möchte, den ersehnten dauerhaften Frieden her-
beizuführen._

Politische Rundschau.
Deutschland.

*Jm Bundesrat gelangtenu. a. zur An¬
nahme: Die Vorlage, betreffend Ausprä¬
gung von Zehnpfennig st ücken aus
Eisen,  die Vorlage betreffend die Anrechnung
von Miliiärdienstzeiten und die Erhaltung von
Anwartschaften in der Invaliden- und Hinter-
bliebenen-Versicherung, und die Vorlage, be¬
treffend das Verfahren bei Zustellungen. Zu
den vom Reichstag angenommenen Gesetzen^
würfen, betreffend vorbereitende Maßnahmen
zur Besteuerung der Kriegsgewinne, betreffend
Kriegsabgaben der Reichsbank und betreffend
2. Nachtrag zum Neichshaushaltsetat für das
Rechnungsjahr 1915, wurde Beschluß gefaßt. —
Für die Zuckerung der im Herbst 1915 geern¬
teten Weine, die nach dem Weingesetz nur bis
zum 31. Dezember 1915 zulässig ist, sind durch
einen am 22. Dezember gefaßten Beschluß des'
Bundesrats noch die Monate Januar und Fe¬
bruar 1916 steigegeben worden.

*Der Reichstag  tritt bekanntlich am 11.
Januar zur Wiederaufnahme seiner Arbeiten neu
zusammen. Wie aus parlamentarischen Kreisen
verlautet, wird der Hauptausschuß des
Reichstages  schon am 10. Januar vor¬
mittags, und ebenso am 11. Januar stütz, viel¬
leicht auch noch am 10. Januar nachmittag tagen.
Man hofft, daß der Ausschuß in diesen Sitzungen
mit seinen Arbeiten zu Ende kommeir lvird,
damit die Vollversammlung des Reichstages
Material für ihre Sitzungen erhält. Es besteht
die Absicht, im Laufe der Januarwoche vom 11.
bis zum 15. Januar die Arbeiten des Plenums
zu erledigen. Man möchte nicht gern mit dem
preußischen Landiage kollidieren, der bekanntlich:
am 13. Januar zusammentritt und vermutlich'
sich bereits am 14. Januar wieder auf einige
Zeit vertagen wird, um abzuwarteu, bis der
Reichstag mit seinen Verhandlungen zu Ende
gekommen sein wird.

Holland.
*Die in Holland festgehaltenen englischen

Offiziere  werden auf Ehrenwort fr ei -
gelassen  und können sich somit in Holland
frei bewegen. ,

Balkanstaate».
*Das Getreideliefer irngsge  sch äfb

zwischen Rumänien und Deutsch land¬
auf 50000 Waggons kann als abgeschlossen
beirachtet werden. Der rumänische Finanz-'
minister Costinescu hat eingewilligt, daß die Hälfte
des Ausfuhrzolles in Gold in Bukarest bezahlt
wird, während die andere Hälfte in Gold bei
der Reichsbank zu erlegen ist und beim Friedens¬
schluß zum Parikurs zurückgekauft werden kann.
Die Bezahlung der Ware findet an der Grenze
stall. Bereits gekaufte Vorräte sind in das/
Geschäft einbezogen.

Amerika.
*Nach einer Londoner Meldung wird dem¬

nächst Oberst Ho ns e , ein Freund Wil¬
son s , nach Europa  fahren, um im Aufträge
des Präsidenten gewisse amerikanische Botschafter
über die Haltung der Regierung in verschiedenen:
internationalen Fragen zu unterrichten. Es
wird versichert, daß seine Reise nicht als
Friedensmission  aufzufaffen sei.

sprachen, zur bestimmten Zeit zu Hause zu
sein."

„Himmel, wie kann man seine Eitern so
verwöhnen! Tyrannifieren lasse ich mich
niemals!"

„Nein. nein, sollst du auch nicht! Aber nun
ade. Herze! Schnell noch einen Kuß! Grün
auch deinen lieben Papa!" Damit eilt die
Freudin fort.

Die zurückbleibende Käthe, das einzige ver¬
wöhnte Töchleriein des Geh. Regiernngsrcrts
Grawitz. blickte der Freundin vom Erkerfenster
grüßend nach, dann stützt sie das Köpfchen in
die Hand und sinnt über ihren vorhm ge¬
faßten Entschluß nach. Soll sie es wirklich
tun? Einmal wenigstens mußte sie ihren
Triumph haben: wie oft yatte er sie schon ge«
demütigt!

Zehn Minuten später betritt Käthe mit
einem munteren„Guten Tag. Onkel Sanitäts¬
rat". das Sprechzimmer des allen Herrn. „Ich
komme mit einer großen Bitte."

„Aber Kind, deshalv brauchtest du doch
nicht in die Sprechstunde zu kommen—"

„Wo es nach Karbol riecht, und wo die
Bazillen uwheifliegen. meinst du nicht.
Onkelchen? Oh. ich fürchte mich nickt davor!
Onkel Sanitäisrat. kam ich dir ungelegen»
bist du mir böse deshalv?"

„Nein, mein Kind. Doch nun sage mir.
womit ich dir Heiken kann."

„Ach. lieber Onkel, ich möchte so gerne
radeln lernen, es toll dock auch so gesund
sein! Und da ich weiß, wie sehr Papa da¬
gegen ist. so wollte ich dich bitten, daß du —
lievster Onkel, du kannst ja sagen, ich jähe so
blaß aus. hätte Bewegung nötig. —"

- „Dlec, ma>an. nun oas znno lernen allen
jOnkel zum lügen verleiten!"
! „Aber dos ist doch nur eine kleine Notlüge
f zu meinen Gunsten. Ich haoe sehr viele Be-
; kannte, die radeln und denen ich mich an-
. schlie en könnte."
! „Nun ia. Klnd. ich werde mein möglichstes
tun, den Paoa zu überreden."

.Aber morgen schon, Onkel, beim Skat¬
spielen. bitte, bitte!"

„Ja. ja. du Wilösang!"
„Auf Wiedersehen, Onkelchen, verzeih' nur

die Störung! Und komm' morgen nicht so
spät!" Damit huscht sie hinaus.

Kopfschüttelnd vletbt der Saniiätsrat
zurück. Was die heutige Jugend doch sür
Ideen hatl

Einige Wochen sind vergangen. Seit acht
Tagen übt Külhe fleißig im Radfahr-Lehr-
infntiil. Die gefährliche Klippe des Aus- und
Avsleigens ist glücklich überwunden, es fehlt
nur noh die nötige Sicherheit und Übung.
Noch einige Tage Übung, dann wagt »e sich
aus die Straße hinaus. Und da — eines
Tages naht der beirersehnle Augenblick.
Schon von weitem erkennt sie Herrn von

!Bredows stattliche Gestalt auf seinem Lieb-
lingsplerd.

Käthes Herz klopft ungestüm! Nun hat sie
ihren Triumph! Was mag er jetzt über sie
denken? Merkwürdig, sie hatte sich diesen
Triumph eigentlich doch befriedigender vorge-
stellt! Der Gedanke, von ihm mißartet zu
werden, macht sie plötzlich so traurig, daß ihr
üre Tränen in dre Augen treten.

An einem der nächsten Tage trifft Käthe
mit Herrn von Bredow in Gesellschaft zu¬
sammen. Doch vergebens wartet sie auf ein
neckendes Wort, ihr Radeln betreffend. Hösiich
kühl begrüßt er sie. tragt nach ihrem und ihres
Papas Befinden, das ist olles!

Zu Hause, in ihrem traulichen Stübchen,
löst sich die zurück-redrängte Erregung in einem
Tränenstrom. Abo doch! Durch ihr Radeln
ist sie also sür ihn so vollständig eine andere
geworden, daß er's nicht einmal der Mühe
wert hält, einige Worte darüber zu verlieren!
Nun wird sie erst reckt radeln, und gerade zu
der Zeit, wo er seinen Spazierritt macht; er
soll sich doch nicht einbilden, daß sie seines
kühlen Benehmens wegen das Radfahren aus¬
geben wird.

Sie führt ihren Vorsatz aus. täglich be¬
gegnet sie Herrn von Bredow aus seinem
Spazierritt, höflich kühl grüßt er stets, kühl
und stolz dankt ste: nicht einmal macht er
Miene» sie anzrLpiechen. Dann schaut sie
mehrere Tage vergebens nack ihm aus. er
muß woht einen anderen Weg sür seine
Spazierritte gewählt haben. Nun hat aber
auch das ganze Radfahren den Reiz tür sie i
verloren. Aber wie sie erst aus Trotz darauf
bestand, sich dem Radsport zu widmen, so
duldet es jetzt wiederum ihr Trotz nicht, ihn
plötzlich aufzugeben.

* *

Eines Morgens erhielt Käthe eine Karte
von einer Nadlerfreundin. welcke sie zu einem
Rendezvous sür eine Partie bestellt. Sie be¬
schließt mitzuradeln. Was htlst's auch, da
sie zu Haue sitzt und Grillen fängt, besse
wird rhre Stimmung dadurch auch nrchtl ,



Italienische Kniffe.
Das VertuschungSshstem der Regierung.

Wer die italienische Volksseele näher kennt,
muhte mit Recht von. dem Eintreffen der Ver¬
wundeten die weitgehendste Wirkung erwarten,
weitgehender noch als die der Niederlagen und
Verluste selbst-. Der Italiener ist nicht imstande,
Opfer zû bringen, die über sein stark ent¬
wickeltes Familiengefühl hinausgehen. Alle
Vorgänge des öffentlichen Lebens finden so¬
gleich ihre nervöse Resonanz im Privatleben,
und besonders die Frauen sind nicht imstande,
ihre Kinder Not und Gefahr ausgeseht zu sehen
für den Begriff„Patria", der chnen doch immer
nur ein abstraktes Schlagwort für eitle Augen-
blicksempfindungen geblieben ist.

Gleich nach Ausbruch des Krieges, als
mryrrre Klassen der Gedienten aufge-

wurden, umringten mich auf dem Lande
oftmals zahlreiche Frauen, die wütend ihre Fäuste
gegrn die Behörden ballten und ausriefen:
»Was wollen die von unseren Söhnen. Wir
haben setzt zu essen und zu trinken. Unsere
Söhne müffen uns bei der Arbeit helfen. Was
soll der Unsinn, sie uns wegzuholen?" So ist
es verständlich,. daß die italienische Regierung
mit allen Mitteln dem Volke den Anblick der
Verwundeter und Verstümmelten vorzuenthalten
suchte. Vermochte datz Verbot von Verlustlisten
auch nicht das Gerücht großer Verluste, die oft¬
mals sogar ins Phantastische vergrößert wurden,
zu unterdrücken, so darf man doch nicht ver¬
kennen, daß auch die größten Zahlen und über¬
zeugendsten Angaben auf das im wesentlichen

. nur auf Sinneseindrücke reagierende italienische
Volk nicht entfernt den Eindruck zu machen ver¬
mögen, als ihn eine sei es nur gelegentliche
Anschauung dort hervorzurufen pflegt.

,̂ Wie lange," so fragten sich die Kenner
Italiens, „kann es dauern, bis das Volk den
Anblick der Massenverwundungen und Ver¬
stümmlungen zu, sehen bekommen nwß?" Man
rechnete dabei nicht zuletzt auf die unzureichende
Ausrüstung Italiens mit Lazaretten, staatlicheir
Hospitälern und geübten Kr ankenpersonal, das
gegenüber dem Massenandrangssowie den
Raumanforderungenschnell zu versagen drohte.
Utnso erstaunlicher berührt uns die Nachricht
von zuverlässiger neutraler Seite aus Italien,
daß man dort Verwundete überhaupt noch nicht
in der Öffentlichkeit zu sehen bekäme, sondern
daß diese von den Behörden sorgsam ver¬

such bemüht ist, durch die Wahl solcher ab-
surden Mittel den Zeitpunkt  hinauszuschiebcn.

borgen und an abgeschlossenen Stätten gewisser
maßen gefangen gehalten ' ' ~würden. Wo nur?

ihrer ungeheuer großenmuß man angesichts
Zahl ftagen.

Freilich die Hospitäler und Sanatorien, die
kaum,für die Bevölkerung ausreichen, vermögen
>>e nicht aufzunehmcn. Aber Italien verfügt
über eine Unmenge großer Villenanlagen in
allen Teilen des Landes, die durch hohe
Mauern von der Umgebung abgeschlossen sind.
Mt ärztlicher Beihilfe und Verpflegung dürfte
es dort freilich, schlimm genug bestellt sein,
.luch in der herrlichsten„Villeggiatura" kann man
nicht allein von der schönsten Luft und Sonne
leben. Aber was tuts? Die Hauptsache, daß
das Volk seine verwundeten Angehörigen nicht
zn sehen bekommt! Sollte sich durch das Schick¬
sal der kämpfenden Familieninitglieder trotz aller
„Vorsichtsmaßregeln" auf die Dauer verheim¬
lichen lassen? >

„Man darf allerdings nicht vergessen, daß der
größte Teil der italienischen Landleute, d. h. die
Basis der kriegsfeindlichen Sozialisten, ganz be¬
sonders im Süden der Halbinsel, aus An¬
alphabeten besteht. Diese sind ohnehin ge¬
wohnt, von ihren fernweflenden Angehörigen
monatelang ohne Nachricht zu bleiben. Denn
viele von ihnen, auch falls sie selbst schreiben
können, mögen doch ihre Angelegenheiten im
Heimatort nicht von Dritten vorlesen lassen,
- âzu ist der Italiener auf Grund der eigenen
Naturanlage geneigt, alle äußeren Gründe für
irgendwelche Verzögerungenund Unordnungen
gelten zu lassen. Wie lange indessen das Volk
mst derartigen Mitteln hinters Licht zu führen
leu, wird, bleibt eine Frage der Zeit: ein Ver-
yangiiis, das die Regierung fürchtet, so sehr sie

Von ]Nah und fern»
50 goldene Nägel des Königs von

Bulgarien. Im Eisernen Hindenburg in
Berlin hat der Königlich bulgarische Militär-
bevollmächtigte Oberst Gantschew im Aufträge
Seiner Bkrsestät des Königs Ferdinand von
Bulgarien 50 goldene Nägel (5000 Mary in
den Namenszug des Generalfeldmarschalls ein¬
geschlagen. Seiner Majestät dem König der
Bulgaren wurde auf telegraphischem Wege für
die erwiesene Gnade gedankt.

Italien nimmt deutsche Dampfer. Wie
.Secolo' §aus Syracus meldet, ist auf den
deutschen Dampfern „Kattenturm", „Mudros"
und „Sigmaringen" die italienische Flagge ge¬
hißt worden. Die Schiffe wurden festlich be¬
wimpelt. Die drei Dampfer werden sofort
nach Beendigung von Maschinenreparaturen aus-
fahren.

KriegswirtschaftlicheMahnahmen in
Österreich. Die ,Wiener Zeitung' veröffent¬
licht eine Ministerialverordnung, durch die die
Vorschriften über Erzeugung und Vertrieb von
Brot und Gebäck ausgestaltet und verschärft
werden. Die Verordnung verfüg! weiter ein
allgemeines Verbot der gewerbsmäßigen Er¬
zeugung und des Verkaufs. von Kleingebäck
jeder Art. Weizen- und Roggenmehl darf zur
Erzeugung von Zuckerbäckerwaren, einerlei ob
sie durch Zuckerbäcker, Bäcker oder Gast- und
Schankgewerbelreibende erfolgt, überhaupt nicht
mehr verwendet werden. Die Erzeugung von
Zuckerbäckerware unter Verwendung von Ersatz-
mehlen ist nur an zwei Tagen der Woche ge¬
stattet. Die gewerbsmäßige Erzeugung von
Zuckerbäckerwaren aus Butter- (Blätter-) und
Bärmleig wird allgemein verboten.

Mr die Armen Luxemburgs. Die Groß¬
herzogin von Luxemburg schenkte den Armen
ihres Landes eine Weihnachlsgabe im Betrage
von 100000 Frank. u

Zustände in einem französischen Laza¬
rett. Nach dem,Nouvelliste de Bordeaux' hat
der französische Kriegsminister einen Oberstabs¬
arzt der Reserve und leitenden Arzt eines
Lazaretts mit 60 Tagen Festung und Entfernung
vom Amt bestraft wegen des'„mangelhaften Zu¬
standes", in dem er sein Lazarett hielt. Außer¬
dem gewährte er den ihm überwiesenen Unter¬
offizieren und Soldaten „unerklärliche" rechts¬
widrige Vergünstigungen. Der eine, der ge¬
wöhnlich sein Tischgenosse war, durfte ein halbes
Jahr in dem Lazarett bleiben mit der Erlaiibnis,
auszugehen, wann er wollte; ein anderer wurde
als angeblich krank drei Monate zurückbehalten
wohnte aber meistens mit seiner Frau im Hotel'
wo der Oberstabsarzt sein Gast war. Auch die
Vorgesetzten des Arztes sind bestraft worden,
weil sie infolge mangelnder Aufsicht die all¬
gemein bekannten Zustände geduldet und nicht
zur Anzeige gebracht haben.

Ein seltsamer Verbrecher. Die Pariser
Polizei hat einen Angestellten des Brüsseler
Geldwechslers Cramer wegen Unterschlagung
von Wertpapieren in dem Augenblick verhaftet,
als er sich nach Amerika einschiffen wollte. Der
Verhaftete lieferte die Papiere aus und erklärte
zum Beweise seiner Zahlungsfähigkeit, daß er
ein mit 75 000 Franken versichertes Gemälde
des Murillo besitze. Sein Gepäck wurde in
Bordeaux beschlagnahmt und darin ein Gemälde
der Madonna mit dem Kinde auf den Knien
vorgefunden; das Werk ist nicht gezeichnet, aber
von 1682 datiert. Der Verhaftete will es von
einem italienischen Mönch zum Verlaufe in
Amerika erhallen haben.

Dunkle Weihnachten in London. Auf
eine Anstage im englischen Unterhaus, ob die
Beleuchtungsbeschräntüngen in London vom 21.
bis zum 27. Dezember aufgehoben werden
könnten, erklärte der Staatssekretär des Innern
Srmon, wegen der Zeppelingefahr könne an
eine Aufhebung der Maßregel nicht gedachtwerden.

(«roste Brände in Schottland. In
Schottland wüteten nach einem Bericht der

,Frkf. Zeitung' zwei große Brände, die zu¬
sammen einen Schaden von 400 000 Pfund an¬
richteten. Der erste Brand fand in Leith in
einem Lagerplatz statt, in dem sich hauptsächlich
Tee, Kaffee und Whisky befanden; der Schaden
soll sich auf V* Million belaufen. Der zweite
Brand zerstörte einen Schuppenplatz in Glasgow,
auf dem sich ebenfalls WhiZky befand, wobei
ein Schaden von 150 000 Pfund angerichtet
wurde. Es verbrannten mehr als 12 000
Fässer Whisky.

Arbeiterunruhen in Rustland. Der
.Köln. Volksztg.' indirekt zugehende Peters¬
burger Meldungen erklären, daß die Arbeiter-
wirren, die die rätselhafte Unterbrechung des
Telegraphenverkehrs bewirkten, dadurch hervor-
gerufen waren, daß die Duma im Dezember
nicht zusammentrete. Die Arbeiter der Mos¬
kauer Straßenbahn, die kürzlich in Ausstand ge¬
treten waren, wurden dem Militärgericht zur
Aburteilung überwiesen, worauf sich eine große
Gärung der Arbeiterschaft bemächtigte. Der
Erlaß des Ministers des Innern, der das
Streikrecht der Arbeiter während des Krieges
aushebt, schlug dem Faß den Boden aus. Die
Arbeiterschaft proklamierte einen 24 ständigen
Ausstand zum Prolest gegen diese Maßnahmen.
In Moskau gab es ernste Vorkommnisse, so
daß Truppen aus großen Truppendepots, sogar
Beßarabien, herbeigeholt wurden. Ohne den
Ernst der Kriegslage wäre das Ministerium hin¬
weggefegt worden.

Kä'he denn os. Am Kurfürsten»
Q/19t’ ftebt  ft * vergebens nach

gelaunten um. noch niemanü da! Und
^ iwurdig. es kommt ihr heute vor, als ov
h* ire in beion erer Welle fixierten.
Nadwr! D reÖret f)üb cf>e blonde
(fin luirf ».®'n unverschämt!

/ dieUhr. Fast eine batbe Stunde
tun? T. 9*4ene*Seit !? verflossen . Was

^e etwas unpünktlich war, in esmöglich, dah sc, an alle voraus gefahren sind
I x «ÄÄ 6' f6 ‘e s -bnell in e ne
unh irrenden Straßen ein

Doch was ist das? Kaum ist
vnn Rird ^ Êfahlen als sie das Geräuschvon Rädern lunter sich Hort. Wenn die
Blonden fle verfolgten!

Mas Sau en deroerfolaenden Räder kommt
irttmer naher und da —tönt auch ichon eine
lufttae glimme an ihr Ohr: .Aber, tckwnes
Fräulein, weshalb denn jo eflig, nehmen Sies do chm t1"

'. Ich liebe keine, oufgedrungenen Begleiter
d nutze es empörend, anständige Damen in

eet  Weise zu belästigen." ,agt Käthe enl.
■Het und fleht ihre Verfolger mit verächtlich
^tzewen Augen an. .Und jetzt bitte ick. mir
Er Weg sreizugebenl" antwortet Käthe►tfltfCi).
glicht eher, als bis jeder von uns einen
^ bekommen bat!"

L̂ n̂ lelt blickt Käthe um sich. Niemand
"0 — in der Seiiknstraße taucht ein Reiter

Himmel, ist das nicht- gewiß, es istvon Bredow!
ad da — ohne sich einen Augenblick zu

Mötor-Müwnär und Friede.
Die Persönlichkeit des amerikanischen Auto-

mobilkönigs Henry Ford, der es sich in den
Kopf gesetzt hat, auf eigene Faust den Frieden
zustande zu bringen, ist bereits von einem so
umstrngreichen und verwirrten Netz von Be-
richßen, Interviews. Schilderungen und Fabeln
umgeben, daß es von Interesse erscheint, einmal
eine genauere, objektive Charakteristik des
Mannes zu geben, der an Bord seines Friedens¬
schiffes„Oscar II." in Gesellschaft von Friedens-
fanatifern, Laienpolitikern, Phantasten. Sufsta-
getten und Journalisten in dem kriegerschütterten
Europa angekommen ist. Die Karriere Henry
Fords ist mit dem Ausdruck„echt amerikanisch"
am besten gekennzeichnet. Aus verhältnismäßig
kleinen Anfängen— er war ursprünglich'Be¬
sitzer einer Automobilwerkstätte— stieg Ford
schnell in die Kveiie der hohen Industrie und
wurde Begründer und Besitzer eines Komplexes
der größten Automobilfabrikender Welt, der
Ford- Motor- Company. Das Unternehmen
Fords ist technisch und sozial eigenartig gestaltet.
Die Arbeitsteilung ist restlos durchgeführt, so-
daß je eine Fabrik je einen Bestandteil des
Automobils erzeugt und eine besondere Anlage
dazu dient, diese einzelnen Teile zum fertigen
Wagen zusummenzusetzen.

Die soziale Eigenart des Unternehmens be¬
sieht in einer besonderen Einrichtung, die den
Arbeitern neben ihrem Gehalt eine kleine pro¬
zentuale Gewinnbeteiligung garaniiert. Ford
war von jeher in gewissem Sinne ein Phantast,
aber einer, dessen Absichten stets gut und ge¬
meinnützig waren. Er war der einzige unter
den amerikanischen Großindustriellen, die sich zu
wiederholten Rialen gegen die amerikanischen
Lieferungen von Kriegsmaterial an die Alliierten
aussprach, und seine Gesellschaft durfte nur
Wagen nach England liefern, wenn der Ab¬
nehmer sich verpflichtet hatte, die Maschinen nur
zu Privatzwecken zu benutzen. Und als die
englische Anleihe in Amerika angelegt wurde,
gab Ford bekannt, daß er allen Banken, die
sich an dieser„verdammenswerten" Anleihe be¬
teiligten, seine Gelder entziehe. Die Folge da¬
von war ein Entrüstungssturm in der englischen
Presse, der darin gipfelte, daß heute kein eng¬
lisches Blatt mehr eine Reklame-Anzeige der
Ford-Gesellschaft annimmt. Da aber die Ver¬
breitung der Ford-Automobile in Deutschland
sehr gering, in England hingegen außerordent-
uch groß ist, erscheint die Behauptung, Fords
Friedensreise diene raffinierten geschäftlichen
Zwecken, als durchaus hinfällig.

Darum scheint es nicht angebracht, einen
Mann, der sich in gewissem Sinne gegen unsere

Feinde stellte, wegen seines phantastischen Unter¬
nehmens so völlig ins Lächerliche zu ziehen.
Daß die Absichten des Friedenspropagandisten
Ford — mögen sie noch so romanj-ast in
ihrem Beginnen und aussichtslos in ihren Er¬
gebnissen sein — zumindest ehrliche sind, geht
aus dem Bilde hervor, daß die gegenwärtig
als Friedensrednerin durch Amerika reisende
Gaitin des durch seine Angriffe auf die englische
Negierung bekannten Friedenssozialisten Philip
Snowden entwirfst: „Als ich nach Wasssington
kam, um von Präsident Wilson zu einer Unter¬
redung über die eventuellen Möglichkeiten einer
internationalen Konferenz empfangen zu werden,
wohnte ich einer Versammlung der Friedens¬
freunde bei, in der Henry Ford sprechen sollte.
Ich hatte Herrn Ford noch niemals gesehen und
war natürlich sehr gespannt. Endlich erschien ein
lugendlich und sehr bescheiden aussehender
Mann, den ich eher für einen jungen Sekretär,
als für Ford selbst gehalten hätte. Er schien'
schüchtern und verlegen, als er seine Rede be- >
(Mm „Freunde," sagte er, „ich habe noch
niemals rn der Öffentlichkeit gesprochen, und uw
meine Absichten klar und verständlich darzulegr«,
kann ich nur das eine sagen: die Jungens
sollen vor Weihnachten aus den Schützengräben
heraus sein und nie wieder'dahin zurückkehren."

. Nach diesen kurzen Worten setzte er sich
wieder. Ich lernte Ford hierauf persönlich
kennen, und er machte mir einen einfachen und
ehrlichen Eindruck. Ich glaube nicht, daß et
eine Ahnung von den Schwierigkeiten hat, die
ihm entgegenstehen. Da ihm alle seine bis¬
herigen Unternehmungen mit Leichtigkeit ge¬
lungen sind, meint er, auch diese Angelegenheit
müfse sich glatt abwickeln lassen. Jedenfalls ist
er bereit, einen Teil seines Vermögens für seine
Pläne zu opsern. und dies bedeutet bei Fords
Reichtum nicht wenig.

Kriegsereignisse.
17. Dezember. Die vierte Jsonzoichlacht be¬

endet, der Kampf an der knstenländischen Front
flaul ach Nach. österreichischen Feststellungen'
'Men die Italiener in diesen Kämpfen an
Toten und Verwundeten 70 000 Mann ver¬
loren. — Die Montenegriner werden werter
von den Österreichern verfolgt.

18. Dezember. Bei einem feindlichen Flieger-
anM auf Metz wird das Museum schwer
beschädigt. — Bei den letzten Kämpfen in
Montenegro werden von den Österreichern
13 500 Gefangene gemacht.

19. Dezember. Metz von feindlichen Fliegern
angegriffen. Nur Sachschaden angerichtet. —
3tt Montenegro setzen die Österreicher die
Verfolgung des Feindes erfolgreich fort. —
Erneute Kämpfe zwischen Türken und Eng¬
ländernm Mesopotamien.

20. Dezember. Im Westen lebhafte Artillerie-
tätigkeit. — Auf der italienischen Front im
allgemeinen Ruhe. — Die Montenegriner
teerben an der Tara aus ihren befestigten
Stellungen geworfen. — Großer Sieg der
gurken über die Engländer auf Gallipoli.
Die Engländer müffen Gallipoli räumen, sie
erleiden außerordentlich schwere Verluste.

Dezember. Im Westen lebhafte Artillerie»'
kämpfe.^ — Feindliche Angriffe am Wygo-
nowskofe-See wurden abgeschlagen. — Auf
dem italienischen Kriegsschauplatz im allge¬
meinen Ruhe. — Neue Kämpfe an der Kau¬
kasusfront. — Die Beute der Türken, die sie
nach Versagung der Engländer von Gallipoli

^gemacht haben, ist außerordentlich groß.
*“*•'• Se êmfier. Heftige Kämpfe am Harlmanns-

Weilerkopf, wo überlegene stanzösische Streit-
kräfte angreifen. Sie werden von der Kuppe,
die sie vorübergehend besetzen, wieder ver-
r'ê e"; Metzeral bricht ein französi-

scher Angriffim̂  deuts cher Feu er zusammen.

Goldene Morte.
Keinem ist das Leben so süß. als dem, der

keine Todesfurcht kennt. Alter Spruch.
- Leute, die ihrer Zeit immer um

einige Dummheiten voraus sind.
Auf wie vieles' verfällt man, wenn man imVerfall ist. -«»«. . ..

besinnen, legt Käthe ihr Rad auf die Erde
und rennt, fliegt ihrem Retter en gegen!
Dieser hat seinP erd auch in schnellere Be¬
wegung gesetzt, jeg, hat er sie erreicht und
hört, wie '>e a.emtos ruft: .Ach. Herr von
Bredow. h ier, Sie mir! Die Herren dort
belästigten mich!" Kä he hlickl sich bezeichnendum. Ja. wo sind die Blonde» ?

In schnellem Ersoffen der Situatton haben
fle sich aus ihre Räder geschwungen und sind
längst auf und davon.

Beschämt, verwiirt fleht Käthe da. Wie
kühl er ist, wie steifl Wle schwer er ihr ihre
Erzählung macht!

„Darf ich Ihnen behilflich sein?" hört fle
plötzlich leine Stimme dicht neben sich. Er ist
vom Werbe geüiegen.

»Rein, danke." versucht fle zu erwidern.
Doch nur ein trünenernickles Gemurmel kommt
non ihren Lippen. Bestürzt sieht er ihr ins
Gejicht. sieht dieses tränenüherflrömt. sstch
wie ihre Lippen Ickimerzlich zucken. Da oer^
gißt er alle seine erzieherischen Vo lare. er
weiß in diesem Aiigenhllcke nur. daß dieses
liebe, törichte Kino neben ihm sein Liebfles
aut Erden ist. daß er sie um jeden Preis sein
nennen muß und „Küthe", sagt er leise und
versucht ihr ins Gesicht zu sehen.

„Bitte, bemühen Sie sich ntckit weiier, Herr
von Bredow." sagt Käthe jetzt stolz und macht
die größte Anstrengung. ihrer Stimme Fesltq-
keit zu geben. Und dock, in ihren Augen
lchimmert es schon wieder verräterisch von
Tränen. „Haben Sie mich nicht verächtliÄbehandelt, seitdem ich radele?"

„Käthe, was ist das jür ein Wortl" sagt
er ernst. „Wohl muß ich gestehen, dag es mich

schmerzlich berührte, wenn ich Sie auf dem
Rade erblic te, weil me ner Meinung nach die
Ausübung dieses Sports nie ganz verembar
i» mit einer echt deuischen weiblichen Erilhei-
vung. deren größter Reiz keusche, mädchenha te
Zurückhaltung ist, w hrend dieses Zur,chaustellen
der ganzen Per önlich.eit aus dem Rade, mein
>n wcn>g dezentem Kostüm, immer etwas
Heraus vl dernües an sich hat. Ich wili zu-
geben, da>meme An icht hierüber von vielen
nicht geteilt wird, will auch zugeben, oag man
Nch mit üer_Zeit an den Anvtict radelnder
Damen gewöhnt; hei andern Damen berührt
mich ta das nickt weiter, nur bet einer geiade
moPte ich's Nicht sehen. Käthe, bei dem Mädchen,
das ick liebe! Können Sie nun verstehen, wes.
hab ich in letzter Zeit anders zu Ihnen war?
xzetzt möchtêich aver endlich Gewißheit haoen;
Fräulein Kälhe. have ich mich getäuscht, wenn
ich zuweilen in Ihren Auacn ein wärmeres
Gefühl sür mich zu lesen glaubte?"

»alb abgewcNüet. das blonde Köpfchen ge-
feint, hat Äätue diese lange Rede üver sich
eigehen lassen. Dann aver suhlt sie. wie er
fle an tich zieht, hört, versteht sie die qe.iebte
Stimme: „Käthe, bekomme ich denn keine
Antwort? Liebe, süße, trotzige Käthe, ist's
uenn io schwer, sich zu ergeben in Liebe.
Kalbe§ Hau du mich ein wenig lieb. Käthef

Da hebt fie Öen Kopf und fleht ihn an
mit einem Blick hingebender. vertrauensvoller
Liebe. Und wie seine Lippen in heißem Kuß
die ihren berühren, da antwortet sie Iei,e:
.Unend.ich. Lieber. Einziger. Geliebter l"

Ende.

^crmilcktes.
Eine tadfcre Frau. Als während des

bu.igen Trenens bei Dermbach am4. zui 1863
die Preßen unter Generalv. Guben,n süd-
ttcher Richtung vorüranqen. uno sich in dem
Dore Zella zwisck en ihnen und den Baycrn
ein heuiger Kamp! ent pann, demies die Ehe»
flau des dortigen©oftroiilö ÜBin'einnqer eine

t-Iuttfl._rod* e verdient, dem bleibenden
Gedächtnisse überliefert zu werden. Während
die meisten Bewohner des Ortes vor der
herannahenten Gesahr emflohen waren, sorgte
diele brave Frau ununteruroben tür die Ver-
wundeien. Als uch aber sä,liesittch der Mangel
an Wasser fühlbar machte- die Quelle des-
ielben be'and sich außerhalb des Ortes —
legte sie den mehrere hundert Sckritt be-
tragenuen. von den Kugeln der kämpfenden
Parteien bestnchenen Weg zu dieser iurcktlos
-muck, um »ch wieder mit dem nöt gen Walser
zu versehen. Mit g'eicker Furchtlosigkeittrat
sie alsdann de» Rückweg an. die zahireicken
Verwundeten durch einen störkenden Trunk
ssder,iü,!e Umschläge erciuickend. Selbst als
vn  G .'Hoft dem Feuer ausgrsetzt war. schriit
die mutige Frau stärkend und tröstendv-̂
einem ^ersvunoelen und kleidenden zum
andern. A s dir Sotdaten in ihr Haus ein-
drangen» rief sie denselben im Bewu tlein
ihrer Samariterpsticht zu: „Schießen Sie
nicht, ich bin es ja. die Winierflnger!" Und
8e blieb in der Tut von asten kugeln ver»
schont, welche an jenem heißen Tage jo manchen
braven Soldaten niederst,cckterr. s*»i



Hauptanzngeblatt und nachweisbar geleskitste und verbrettestc Zeimag i« Camberg und Umgegend.
Gtmrt. Gsnesmii.
Slunslag, Den1. 3onunr 1916.

Cornberg:
Abends um 5 Uhr.

Niederselters:
Nachmittags um 2 Uhr.

m

Danksagung.
Für die zahlreidien Beweise herzlicher

Teilnahme bei dem Hinfeheiden unserer
teuren Entfchlafenen,

Frau

Sofort gesucht:
Ein zweiter

Lohn achtbarer Eltern, zu Ostern

( gesucht, besseres Geschäft, feineAusbildung, gute Bedingungen.
Johann Ricker,

Friseur,
Mainz, Klarastraße 30.

7:

Margaretha geh. Weyantf,
sprechen wir Allen, insbesondere dem
Männergesangverein für den erhebenden
Grabgesang , den barmherzigen Schwerem
für die außerordentlich gute Behandlung
während ihrer Krankheit und für die
vielen Kranzspenden auf diesem Wege
unseren tiefgefühlteften Dank aus.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Wilhelm ReckeSmann
Cacilia Heckelmann.

Camherg, den 30. Dezember 1915.

Gehilfe 1 MWen
junger kräftiger Mann zwischen! tl 0tfItlf !SS 8 0 Pl| 8 I15- 17 Jahren , für technische!
Arbeiten. Gehalt nach Leistung!an beliebigen Platzen mit und
50- 70 Mark monatlich.
Taunus-Observatorium

Kleiner-Feldberg.Alaurer
und

ohne Geschäft behufs Unterbrei- -
^tung an vorgemerkte Käufer, |
Besuch durch uns kostenlos. (

j Nur Angebote von Selbsteigen- |
tümern an den Verlag der
Vermiet-, und Verkaufs -Zen¬
trale Fankfurt a. M. Hansa¬
haus . _

E. G. m. u. H.
Am Sonntag , den 2 . Januar 1916,

Nachmittags 4 Uhr,
findet im Saale des „Gutenberger Hofes " eine

außerordentliche
General-Versammlung

statt, wozu die Mitglieder hiermit eingeladen werden.
Tagesordnung:

Umänderung des Statuts.
Camberg, den 21. Dezember 1915.

Der Aufsichtsrat:
Peter Haber 1. Borsitzender.

ft ” ^ ^ Vif _ _ OOS OOGOßOOOOQOO ! ITagiokner sZeise- Eilt3j1 Was
vtnA* (TXT .* ,4,4 >ö lntlpn ^ 70 mtf 'RpfentlTltfm 9 ‘ I unn der no -iornach Cöln gesucht.

Zu melden bei

polier Schauer,
_ Dombach.

- teilen Sie mit Bekannten

° S - WM §
In vorzgl. f.Wäscheu.Haush . q
jo 50J}8.H1.17,100P.f .33. o
|Q CßtfftitniilftdP OSeifenpulver

Or "Vf% . ^ _ ' O enorm»Ersparnis a. Seife OÜJlCtUf R5ouD.m.iuoouD.m.2fl.®
^ v  v V ;0 Verpackung frei ab Hbg. o

für Koloniebauten bei Essen q geg. Nachn. Adr. u. Stat . ^

gesucht . sz KL « ÄL . fT * s
Sebastian«leebach, gô -'- 4-1—-9--9

polier,
Cornberg, Dombacherweg 37.

1

Am Montag, den3. Januar Wb,
Vormittags ab 10 Uhr,

werden aus
Distrikt Schmidthäuser»

Schutzbezirk Camberg versteigert.

434  Um. Wen-WWz
2$ . « Wh

Gute Abfahrt nach dem Bizinalwege Camberg-Tenne.
Camberg, den 27. Dezember 1915.

Der Magistrat:
Pipberger.

H«I;»krstkizrr«»z.
Im Heftricher Gemeindewald

Distrikt Todtenberg
kommen

Mag, den 3s. Dezember
Vormittags 10 Uhr anfangend

655 Rm. buchen Zcheit- und Knüppelholz
4780 buchen Wellen

zur Versteigerung.
Heftrich» den 23. Dezember 1915.

Hartmann, Bürgermeister.

^0 000020 00000
k'eläpost

EinAcker

i
Wer

ein gut aussehendes Vieh haben will, bei Milchvieh M
jv ! bessere Milchausbeute , und bei Schweinen rapide &
jyj Zunahme des Körpergewichtes , gibt als Beigabe | l̂ |

I Tepper's Ilährkalk■. . - mit Eiweis . ■
Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche

.^ 1 Nachbestellungen . JS
!Ä 5kg. losten Illl. 3.56. 127*Kg.II .7. 25 Kg. Btt. 13 M
ĵ j frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch ĵ jESoft. Schmitt, Cambergm
m „Nassauer Hof“. jvj

Ueujahrs-

Uarltn
liefert sauber und preiswert die

VWNlllm! « ellll AmelM. Camberg.

bis 50 Ruthen groß zu Kausen
gesucht. Näh. in der Epped. ü blk. I.3y v.2.10 iii ^potli«ken.

Die Hilfe für
Kriegsgefangene veutfche.

(Abt 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu
Wiesbaden) wünscht, daß sämtliche in Gefangenschaft ge¬
ratene Deutsche aus dem Regierungsbezirk bei ihr an¬
gemeldet werden, einerseits, um die vielleicht in harter
Gefangenschaft befindlichen Deutschen im Falle der Be¬
dürftigkeit der Angehörigen in dauernde Unterstützung
mit Geld und Liebesgaben zu nehmen, anderseits um
bei späterem Gefangenen - Austausch die Adresse der
Gefangenen stets zu Hand zu haben Es ist anzuneh¬
men, daß es noch eine Reihe von deutschen Kriegsge¬
fangenen gibt, deren Aufenthalt zwar den Angehörigen
bekannt ist, die aber noch nicht bei den zuständigen Stel¬
len gemeldet sind
Die Abteilung4 des Roten Rreuzes zu Limburg
bittet daher die Angehörigen aller bis jetzt Vermißten
oder Kriegsgefangenen Personen aus dem Kreise Lim¬
burg — soweit sie bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind
um eine diesbezügliche Mitteilung nach folgendem Muster:

Zuname und Vorname, Zivilberuf der frag¬
lichen Person, <

Tag und Ort der Geburt derselben,
Letzte vollständige Feldadresse,
Erkennungsnummer,
Ort und Zeit sder Gefangennahme, sowie An-

gäbe ob verwundet gewesen, die letzte Nach¬
richt kam . von.

Adresse der Angehörigen,
Im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Be¬

scheinigung der Ortspolizeibehörde über die j
Bedürftigkeit des Antragstellers

Von jeder Aenderung der Adresse eines Kriegsge- !
fangenen bitten wir uns jedesmal sofort Mitteilung zu *
machen

Auf dem Büro der Abteilmrg 4 (Zimmer Nr 6 j
des Rathauses zu Limburg) liegerr die Berichte über die
Zustände in den einzelnen Gefangenenlagern offen, und
wird daselbst jegliche Auskunft über den Brief-, Paket-
und Geldverkehr nach den in Frage kommende:: Ländern
gerne und kostenlos erteilt.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg, Hallgarfenweg7.
SprecnTtunde: Mittwochs Vorm, von 10—12 Uhr.

HW" Beratung erfolgt kostenlos. ^WU
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Siewissen
von der neuen Waschmethode ? Versuchen
Sie Persi ! und Sie brauchen nie mehr ein

anderes Waschmittel , denn
Sie stehen sieh besser
mit Persil und sparen viel
Rerger , Zeit, Arbeit und Geld!

Ueberaii erhältlich , nie iose.

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Siroeeo"
aus der

Limburger Siroceo-Rösterei
m

welcher sich vurch vorzüglichen Wohlgeschmack und
große Preiswürdigkeit auszeichnet.

Erhältlich in 7 » und 1/i  Pfund -Paketen mit Schutz¬
marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

Trauer -Bilder
für gefallene Krieger

liefert sauber und preiswert
: : in kürzester Frist die : :

BuchdruckereiW. Ammelnng,
Camberg, Bahnhofstraße 13.

unstdichte Stalldeck

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/15'.
26 Haupt - und 18 Nebenkarten aus Meyers Konversations -Lexikon. 3n Um¬
schlag zusammengeheftet . 1 Mark 80 Pfennig

Der Ausbruch des Weltkrieges 1914/15 '»£7**'
Aktenstücken . 3n Umschlag . ,20 Pfennig

Kriegsgedtchte 1914. 25 “ “.”" “ÄS
Duden , Rechtschreibung d. deutsche« Sprache

und der Fremdwörter . Rach den für Deutschland, Österreich und
dt« Schweiz gültigen amtlichen Regeln . Neunte , neubearbeitete und ver¬
mehrte Auflage . 2n Leinen gebunden . 2 Mark BO Pfennig

Meyers Geographischer Handatlas.
Nebenkarten nebst s Textbeilagen und Namenregister , vierte Auflage.
3» Leinen gebunden . . . 16 Mark

Meyers Handlexikon des allgem . Wissens.
Sechste Auslage . Annähernd 100000 Artikel und Berwetsungen auf 1012
Setten Text mit 1220 Abbildungen aus 80 2llustration »t«s«ln <dav»n 7 garben-
drurktaseln), 32 Haupt - und 40 Nebenkarten , SB selbständigen Textbetlagen
und SO statistischenÜbersichten. 2 Bände in haldled « gebunden 22 Mark
oder in 1 Halblederband gebunden . 20 Mark

durch Kosmos -Tafeln . Über den Ställen befindliches Futter bleib*
gesund . Das Tropfen wird vermindert , Holzwerk vor Fäulnis ge
schützt . Besser als Gewölbe . Muster und Prospekt ir frei. \
August Wilhelm Andernach, Beuel am Rhfcin. ,
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